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DBZ-
W ettbewerb
genehmigt

E r lä u te rn d e s  L ichtb ild  zum umseitig 
abgedruckten Lagep lan  (S tandpunkt 1)

Zusätze zu den Bedingungen
Der Wettbewerb der Deutschen Bauzeitung „ E i g e n ­

he i me  f ü r  D e u t s c h e "  (Heft 28 vom 10. Juli) ist nun­
mehr für die der Reichskammer angehörenden Architekten 
genehmigt worden.

Die Wettbewerbsbedingungen erhalten auf W unsch 
des Präsidenten der Reichskammer der bildenden Künste, 
um eine bodengebundene Lösung zu ermöglichen und 
eine rein theoretische Behandlung zu verm eiden, fo lgende 
Zusätze:

1. Der geforderte Hausentwurf ist aus dem beigefügten 
Lageplan (Maßstab 1 :6000) zu entw ickeln. Das mit 
A—B—C—D—E gekennzeichnete G e län d e , welches sich 
in etwa 20 km Entfernung von Berlin befindet, ist nach 
Punkt 1 der W ettbewerbsbedingungen aufzuteilen . Die 
Potsdamer Chaussee erhält laut A ngabe der Stadt Berlin 
40 m Straßenfluchtweite und 50 m Häuserfluchtweite. Der

N euer Einlieferungsschluß: 
1. Novem ber

Schönow-Düppeler W eg erhält 20 m Straßenfluchtweite 
und 44 m Häuserfluchtweite. Außer diesen beiden Stra­
ßen ist auch der Königsweg als vorhanden anzunehmen. 
Die im Plan mit „G utshof" gekennzeichneten G eb äude 
brauchen ebenso wenig beachtet zu werden, w ie  der 
Aufteilungsplan des Kleinsiedlungsvereins „Eigenheim ". 
In tragbaren G renzen ist G eländeausg le ich  möglich. Das 
G e län d e  weist, w ie aus dem Plan ersichtlich, zum Teil 
Laubwald , zum Teil N adelw ald  auf. Die bei A — B ver­
laufende Fortsetzung der Lindenallee ist die geplante 
Fortführung der Untergrundbahn W ittenbergplatz— 
Krumme Lanke. Die zu planenden Fahrstraßen (W ohn­
straßen) sollen annähernd Nord-Süd-Richtung erhalten. 
Die Grundstücksgröße soll annähernd 800 qm, die G rund­
stücksbreite an der Fahrstraße etwa 20 m betragen.

2. Der W ettbewerb ist für a lle  der Reichskammer der 
bildenden Künste angehörenden reichsdeutschen A rch i­
tekten offen.

-
Erläuterndes Lichtbild , aufgenom - 
m,n v°m Standpunkt 2



Königs-

La g e p la n  d e s  G e lä n d e s , das entsprechend der im Kahmen der W ettbew erbsbed ingungen  veröffentlichten richtungweisenden Zeichnung (Heft 28, S 
gete ilt werden so ll. M aßstab  1 : 6 000

3. Der W ettbewerb entspricht den Bedingungen des 
Präsidenten der Reichskammer der bildenden Künste über 
W ettbewerbe und ist von ihm bestätigt.

Fristverlängerung
Der erste Satz der Bedingung 15 (Seite 544) wird 

dahin abgeändert, daß  die Arbeiten bis spätestens 
1. Novem ber 1935 einzureichen sind.

Fragenbeantw ortung
Die an uns bis zum 23. Juli gestellten Fragen (Bedin­
gung 15) beantworten w ir w ie fo lgt:

1. Der Bauwich soll möglichst 5 m betragen.
2. DIN A 3  ist 297 mm hoch und 420 mm breit.
3. Die Trennung von Fahrstraße und Gehbahn gehört 

zu den Grundsätzen der Aufgabe und ist unbedingt 
durchzuführen.

4. An eine Anbaum öglichkeit oder an das sogenannte 
„w achsende Haus" ist nicht gedacht. Es soll ein in jeder 
Hinsicht vollendeter Bau entworfen werden, der ab er den 
Einwohnern zunächst eine sparsam e Lebensweise ermög­
licht, beim Eintreten größerer Ansprüche jedoch keine 
Hindernisse für deren Befriedigung bietet.

5. M odelle sind zur Einreichung nicht zugelassen.

6 . Die DIN-Vorschriften 276 und 277 für die Berech­
nung des umbauten Raumes usw. sind durch jede Buch­
handlung zu beziehen.

-

7. Die Bedingungen für die Baubeleihung und Reichs­
zuschüsse sind in der gesamten Fachpresse veröffentlicht 
worden und aus dieser zu entnehmen.

8 . Die Gartengestaltung kann in den Plan des Erd­
geschosses im M aßstab 1 : 100 eingetragen werden.

9. Das Innenschaubild ist vom Wohnraum zu ent­
w erfen .

10. Das Grundstück ist so anzunehmen, daß der Geh­
weg im O sten, die W ohnstraße im Westen liegen.

11. Von jedem Teilnehmer darf nur ein Entwurf ein­
gereicht werden.

12. Der Hauptzugang durch den Garten ist bindend.

13. Bei der Möbelstellung ist von den Ausmaßen ge­
bräuchlicher Möbel auszugehen.

14. Im Kubikmetersatz von 25 bis 30 RM ist die Ge­
bühr des Architekten nicht enthalten.

15. Die W agenraum größe dürfte zweckmäßigerweise 
zwischen 2,5 X  5 und 3 X  6 m liegen.
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Bauberatung im Reichsbürgschaftsverfahren
Dipl.-Ing. J. Umlauf
B erlin , Planungsabteilung des Reichsheim stättenam tes der N SD AP und DAF

Die Anträge auf Übernahme von Reichsbürgschaft 
werden im Reichsbürgschaftsausschuß in Berlin (seit kur­
zem Vorhaben bis zu vier W ohnungen in Bayern , W ürt­
temberg, Baden und Sachsen auch in Landesausschüssen) 
nicht nur auf ihre W irtschaftlichkeit und geldliche S icher­
heit und auf die Erfüllung der Vorschriften für die Ertei­
lung von Reichsbürgschaften, sondern auch nach a llg e­
meinen bautechnischen und baukulturlichen Gesichts­
punkten geprüft. Diese bauliche Prüfung und die sich 
daraus ergebende Bauberatung wird von einem Vertreter 
des Reichsarbeitsministeriums, Abteilung Siedlung, und 
einem Vertreter des Reichsheimstättenamtes, Planungs­

abteilung, ausgeübt.
Es werden häufig Vorhaben eingereicht, die w irtschaft­

lich gesund sind und den Bestimmungen für die Hergabe 
von Reichsbürgschaften entsprechen, die aber durch un­
zulängliche Planung die Sicherheit des Bauvorhabens ge­
fährden, gegen allgemein gültige bautechnische oder 
grundrißliche Forderungen verstoßen oder architektonisch 

untragbar sind.
Nur wenn eine Beratung und Verbesserung auf der 

Grundlage des eingereichten Vorschlages als aussichtslos 
erscheint, wird der Antrag abgelehnt und die Einreichung

eines von geeigneten Fachleuten neu bearbeiteten Ent­
wurfes anheimgestellt. In allen anderen Fällen wird eine 
bauliche Beratung des Antragstellers versucht. W enn im 
Rahmen des eingereichten Entwurfes Verbesserungen sich 
als möglich erweisen, die das Vorhaben annehm bar 
machen würden, werden vom Reichsbürgschaftsausschuß 
dem Antragsteller Änderungen der Planung entweder als 
Voraussetzung für die Erteilung der Reichsbürgschaft 
empfohlen oder, bei geringeren Änderungen, bei der 
Erteilung der Reichsbürgschaft zur Auflage gemacht.

Die Durchführung dieser Bauberatung, die in den mei­
sten Fällen zeichnerische Bearbeitung erfordert, hat die 
Planungsabteilung des Reichsheimstättenamtes, bisher ge­
bührenfrei, übernommen. Die zeichnerischen Ausarbei­
tungen des Reichsheimstättenamtes halten sich jedoch 
stets im Rahmen von skizzenm äßigen Anregungen und 
sind keine Bauzeichnungen. Sie werden vielmehr nur als 
G rund lage für die Ausarbeitung neuer Bauzeichnungen 
herausgegeben. W enn nicht schon der ursprüngliche 
Entwurf von einem Architekten stammte, w ird nachträglich 
die Einschaltung eines anerkannten Architekten empfohlen.

Die Beurteilung der eingereichten Planungen beginnt 
bei der Prüfung der städtebaulichen Belange, soweit

Entw u rf

Abänderung F
m

Beispiel 1
Der ursprüngliche Entwurf ze igt einen H auskörper, 
der für das geforderte Raumprogramm zu klein 
ist und daher durch w illkü rlich  angehängte Aus­
bauten erw e itert werden mußte. Aus e iner G rund­
riß lösung , d ie für ein vierräum iges G ebäude 
richtig w a r, ist so eine form lose Baumasse ge­
w orden . Der schlechte Raumzusammenhang, d ie 
unmögliche Trep pen lag e , der schlecht ziehende 
Küchenschornstein, d ie Frostgefahr für d ie Küche, 
d ie Dachausbildung und d ie Süd lage des Abortes 
müssen für d ie Bewohner e ine Q u e lle  dauernder 
Unkosten und ständigen Ä rgers se in . — Jedoch 
läß t sich das geforderte Raumprogramm in e in ­
fachster W e ise  in einem k laren Baukörper unter­
b ringen . Der Abänderungsvorschlag verm eidet a ll 
d ie groben M ängel des ursprünglichen Entwurfs 
und ist überdies in Herstellungs- und Unter­
haltungskosten sparsam er.

» t ' ,
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Beispiel 2
Hinter dem prächtigen Eingang entwickelt sich ein 
G ru n d riß , der vermuten läßt, daß das Gebäude 
für d ie Bedürfnisse der galanten Zeit im 18. Jahr- 
hundert erbaut worden se i. Aber der Schein 
trügt. In W irklichkeit soll das neu zu errichtende 
Haus ein S iedlerhaus mit zwei kleinen Woh­
nungen, mit Ziegen- und Schweinestall und 
Trockenabort im Untergeschoß und mit Heuboden 
im Dachgeschoß w erden. — Der überarbeitete 
Entwurf ze igt eine k lare  Trennung von Siedler- 
und Ein liegerwohnung, die gesonderte Eingänge 
erhalten haben . Das Haus zeigt auch im Äußeren 
d ie  Form, d ie seiner Bestimmung entspricht.

E ntw urf

dies von einer zentralen Stelle aus an Hand von Plan­
unterlagen möglich ist. W enn die eingereichten Unter­
lagen (Stadtplan, Angaben über die Höhe und Art der 
benachbarten Bebauung, Lichtbilder) zur Beurteilung nicht 
ausreichen, werden in schwierigen Fällen ergänzende Un­
terlagen nachgefordert oder es w ird bei örtlichen Stellen 
(Bürgermeister, Gauheimstättenamt) rückgefragt. Das 
Ziel ist, eine richtige Einbindung der neuen Vorhaben in 
den vorhandenen Baubestand sicherzustellen. —  Bei Ein­
familien- oder kleinen M ehrfam ilienhäusern wird die Bei­
bringung des ganzen Bebauungsplanes der Siedlung ge­
fordert. Bei der Beurteilung größerer Siedlungsvorhaben 
wird auf eine sorgfältige städtebauliche Planung und die 
Bildung möglichst geschlossener Siedlungskerne oder Bau­
abschnitte großer W ert gelegt.

Mehr als dreigeschossige Bauweise wird nur im Innen­
gebiet von Städten und nur in städtebaulich besonders 
begründeten Ausnahm efällen, vor allem in Baulücken, zu­
gelassen. Besonderes Augenmerk wird den Gebäude­
abständen, den Belichtungsverhältnissen und der Lage der 
W ohnräum e zugewandt, ferner der Grundrißlösung und 
den Raumgrößen. —  Dreispännerwohnungen werden zu­
gelassen, wenn die mittlere W ohnung und von den bei­
den seitlichen W ohnungen wenigstens ein als Haupt- 
wohnraum geeignetes Zimmer an der Sonnenseite lie­
gen. Die annähernd nordsüdliche Richtung des Ge­
bäudes ist für D reispänneranlagen besonders geeig­
net. —  Hinsichtlich der Raumfolge bestehen keine Be­
denken, Schlafräum e nur durch eine Wohnstube oder 
W ohnküche zugänglich zu machen. Dagegen wird die

A b ä n d e ru n g
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Beispiel 3
Der ursprüngliche Ent­
wurf zeigt das übliche 
Würfelhaus mit der 
zur Grundrißfläche un­
verhältnismäßig star­
ken Höhenentwicklung 
und der üblichen un­
ausgeglichenen Fen­
sterverteilung. Dur 
Obergeschoßgrundriß 
ist offenbar zugunsten
eines augenblicklichen

Bedarfs zum Teil in kleine und ver­
schachtelte Räume aufgeteilt, die eine 
anderw eitige Benutzung erschweren. 
Der Baderaum ist dunkel und schlecht 
belü ftbar. Die Trockenaborte liegen 
auf den Treppenabsätzen. — Der 
überarbeitete Entwurf erreicht einen 
rechteckigen Grundriß mit breiterer 
Straßenschauseite. Das Walmdach er­
hält seine Berechtigung. Das Treppen­
haus liegt in der Gebäudenordecke, 
so daß  a lle  Räume gute Besonnung 
erha lten . Das Bad ist gut belichtet 
und ausreichend groß geworden. Die 
Aborte liegen mit dem zugehörigen 
W ohngeschoß auf gleicher Höhe.

Entw u rf
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Beispiel 4
Bei dem ursprünglichen Entwurf ist d ie b efrie ­
digende Einordnung der Treppe nicht gelungen. 
A  wurde nicht an eine bequeme Verbindung 
»wischen Wohnung und dem Sta ll mit dem Abort 

dacht, der unorganisch angebaut werden so llte , 
obwohl' der abgerundete Hauskörper an sich 
keinen Anbau xuläßt. -  Der überarbeitete  Ent­
wurf stellt das Gebäude mit der F irstlin ie  g leich­
laufend zur Straße in Angleichung an d ie Nach­
bargebäude. Ohne besondere Änderung der ur­
sprünglichen Raumanordnung waren d ie  M ängel 
des ersten Entwurfes leicht zu verm eiden.

E n tw u rf

,  iR Q

Hintereinanderschaltung von mehreren Schlafräum en be­
anstandet. Als Richtlinien für die Raumgrößen gelten 
folgende Mindestmaße:

Hauptwohnraum (Wohnküche) . . . 14 qm
Schlafraum  13 qm
Kammer ....................................................................8 qm
K o ch k ü ch e ....................................................................8 qm

In Zweifelsfällen ist die Möglichkeit einer zweck­
mäßigen Möbelaufstellung ausschlaggebend. Ein Bad 
wird bei Kleinstwohnungen nicht verlangt. Aborte 
müssen innerhalb des W ohnverschlusses liegen und 
unmittelbar nach außen entlüftbar sein. Die V er­
einigung von Bad und Abort ist zulässig . Bei Zw ei­
familienhäusern ist die Abgeschlossenheit der beiden 
Wohnungen Bedingung. Die Aborte müssen auch hier 
innerhalb des Wohnungsverschlusses liegen, sofern sie 
nicht bei ländlichen Verhältnissen im Hofe angeord­

net werden. Von jeder Wohnung müssen Keller und 
Dachboden unmittelbar erreichbar sein, ohne daß  die 
andere W ohnung betreten werden muß (abgeschlos­
senes Treppenhaus). Für Einfam ilienhäuser, bei welchen 
die Möglichkeit der Abtrennung einer Einliegerwohnung 
vorgesehen w ird , gelten sinngemäß die gleichen Bestim­
mungen w ie beim Zweifam ilienhaus. In den Siedlungs­
häusern wird auf richtige Raumfolge und auf ent­
sprechende Ausbildung der W irtschafts- und Stallräume 
besonderes G ew icht gelegt.

Der Dachraum soll nur als Abstellraum benutzt werden. 
In W ohngebäuden mit drei und mehr Vollgeschossen 
ist der Ausbau des Daches für W ohnzwecke in der Regel 
unzulässig. Der Ausbau des Dachgeschosses über zw e i­
geschossigen Häusern ist unerwünscht und wird nach 
M öglichkeit eingeschränkt. Vollausgebaute Dach­
geschosse, insbesondere M ansarddächer, gelten als Voll-

'
::
*

Beispiel 5
Die Bedürfnisse des Bauherrn verlangten einen G ru n d riß , der die 
Bewirtschaftung des Gartengrundstückes erle ichtert und vor allem  
eine gute Verbindung zwischen Wohnung und G arten  au fw e ist, 

er ursprüngliche Entwurf legt dem Hauskörper den üblichen Grund- 
ri eines kleinen W ohnhauses zugrunde und versucht, den be­
sonderen Verhältnissen dadurch gerecht zu w erd en , daß  er die

A b ä n d e ru n g

nötigen N ebenräum e unbekümmert in einem Anbau ansetzt. Die 
Spülküche lieg t d re i Stufen höher a ls  d ie W ohnküche, der G arten  
und der Abort ist auf einem reichlich halsbrecherischen W eg e  zu 
erre ichen . Die Wohnküche ist wegen der schlechten Fensterlage nicht 
gut zu bem öbeln . — Es w ar nur nötig , den Bedürfnissen der 
späteren Bewohner nachzugehen, um bei gleichem Gebäudeum fang 

e ine gute Lösung zu finden .
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Beispiel 6
Die unruhige und ungeordnete Verteilung der Hausmassen im ur­
sprünglichen Entwurf hat e iner ruhigen, wohlgeordneten Gestaltung 
Platz gem acht. Der Baukörper hat e ine Richtung erhalten und zu­
g leich einen baulichen Ausdruck. Sowohl d ie Pergo la a ls  auch die 
Anordnung der Fenster, Türen und Schornsteine ist einem e inheit­

lichen Endzweck untergeordnet. Beim alten Entwurf erschien ihre 
Lage zu fä llig , beziehungslos und daher unschön. Diese Verände­
rungen entstanden fo lgerichtig  aus der organischen Gestaltung des 
G rundrisses.

geschosse. Bei Kleinhäusern wird dem M ansarddach ein 
ausgebautes Satteldach, gegebenenfalls mit Drempel, vo r­
gezogen, gegebenenfalls auch ein zweites Vollgeschoß, 
wenn es sich in den Rahmen der benachbarten Bebau­
ung einfügt. In Hinsicht der Form werden ruhige Baukör­
per und Baumassen, insbesondere beim Dach, und gute 
maßstäbliche Verhältnisse der einzelnen Bauteile er­
strebt. Aufwendige Fassadenarchitektur ist bei den durch 
Reichsbürgschaft geförderten Kleinwohnungen durchweg 
nicht am Platze.

Am schlechtesten ist der Durchschnitt der eingereichten 
Planungen bei den Einfamilien- und kleinen Mehrfamilien- 
Häusern. Die gezeigten Gegenüberstellungen einge­
reichter Planungen und der zugehörigen Abänderungen 
wurden deshalb hauptsächlich aus dieser G ruppe von 
Bauvorhaben ausgewählt. Die eingereichten Planungen 
stammen zum Teil von Baugeschäften und M aurer­
meistern, zum Teil auch von Architekten.

Die Abänderungsvorschläge stammen zum größten Teil 
von der Planungsabteilung des Reichsheimstättenamtes. 
Mit Absicht ist auch eine Änderung abgebildet, die auf 
Grund einer Empfehlung des Reichsheimstättenamtes von 
einem nachträglich eingeschalteten Architekten ent­
worfen worden ist, um zu zeigen, daß auch dieser Weg 
mit Erfolg beschriften wurde.

Die Änderungen können naturgemäß meist keine Ideal­
lösungen sein. Das Ziel der Beratungsarbeit ist, an Bau­
vorhaben, die nach oft schwierigen und kostspieligen Vor­
arbeiten kurz vor der Ausführung stehen, noch das zu 
verbessern, w as im gegebenen Rahmen möglich ist, und 
dadurch zur Hebung des Durchschnitts beizutragen.

Es ist baupolitisch sehr wesentlich, daß im Reichsbürg­
schaftsverfahren, das wirtschaftlich immer größere Bedeu­
tung gewinnt, die gegebene Handhabe zu einer bau­
technischen und kulturlichen Erziehungsarbeit zielbewußt 
genutzt w ird.

I
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Beispiel 7

An e iner G abelung  a lte r Landstraßen hat sich a llm äh lich  eine 
ungeregelte Bebauung entw ickelt. Stichstraßen, deren Führung von 
Zufä lligke iten  bestimmt w urde , zerre iß en  den natürlichen Lauf der 
alten Straßen in e inze lne  Abschnitte, d ie w ah llos aneinandergefügt 
erscheinen. Die vorgeschlagene Bebauung folgt w illen los dem nun 
unsinnig gewordenen Straßen lau f und benutzt eine ausspringende 
G e ländeecke zur Entwicklung e iner „Ecklösung", d ie w ieder eine

' V ; '

ganz neue Achse ohne Beziehung zum Vorhandenen in das wirre 
Bild b ringt. S ie betont einen Punkt der Straßenführung gerade dort, 
wo größte Ruhe nötig w ä re . —  Der Gegenvorschlag versucht, sowoh 
von der Strecke a ls  auch von dem gegenüberliegenden Stadtpark 

aus gesehen , e ine g roßzüg igere und organischere Lösung.



Augsburger Stadthalle W ettbew erbsergebnisse

. r  ' : r,t . N

1 bit 3 E r s t e r  F r e i * :  A rch ite k t  Th o m as W e ch s . 1 Hauptsd iau- 
seite am Aufmarsch- und Festplatz. 2 Lagep lan  mit Ludw igsbau und 
Festhalle, Kraftwagenvorfahrt und P a rkp la tz . 3 G ru n d riß  d er S tad t­

halle mit Bestuhlungsplan.

In der Folge einer Reihe von W ettbew erben, die den 
Entwurf einer größeren Versammlungshalle zum Vorw urf 
hatte, ist das Ereignis des W ettbewerbes für die Stadt­
halle Augsburg ein weiterer Beweis dafür, d aß  entweder 
unsere Architekten nicht begabt genug sind, solche A uf­
gaben zu lösen, oder daß Aufgaben so gestellt werden, 
daß sie nicht lösbar sind.

In den Zeiten, da die Ansprüche an ein Bauw erk sehr 
niedrig gehalten waren, in den Zeiten, als nur die Sach­
lichkeit und gute Verhältnisse bestimmend für die Güte 
waren, war es ohne Zweifel leichter, solche R iesenauf­
gaben zu lösen. In dem Augenblick ab er, a ls mit dem 
neuen Reich auch eine neue Kulturströmung einsetzte 
und es nicht mehr genügte, ein Bauw erk hinzustellen, das 
in technischer Hinsicht allen Anforderungen entsprach, 
sondern darüber hinaus ganz bestimmten Kultur­
ansprüchen genügen mußte, erhielt die Entwurfsarbeit 
neue Grundlagen. W enn w ir daher heute die umfang- 
mäßige Größe einer Aufgabe der G rö ß e  des Kultur­
anspruches gegenüberstellen, so werden w ir die Tat­
sache mit Nachdruck in Rechnung stellen müssen, daß 
wir in beiden Fällen von G rö ße  ganz versch iedener Art 
sprechen. Künstlerische G rö ße  kann im kleinsten Bau­
vorhaben verwirklicht werden, sobald ab er, und das 
dürfte der springende Punkt sein, die um fangm äßige 
Größe bestimmte Grenzen überschreitet, ist eine Einbuße 
an Kulturleistung unvermeidlich.

Wir haben das beim übergroßen Adolf-H itler-Platz in 
Dresden gesehen und erleben es aufs neue bei fast allen 
Entwürfen für große Versam m lungshallen. Es ist im Rah­
men einer kurzen W ettbewerbsbesprechung nicht mög­
lich, diese grundsätzlichen Fragen ausführlich zu be­
handeln. Hier handelt es sich nur darum , die Ursache 
zu finden, die zum M ißlingen solcher A ufgaben führt. 
Die Überschätzung der technischen Leistungen, die so 
weit verbreitet ist, daß selbst in Fachkreisen davon ge­
sprochen wird, daß Technik gleich Kunst sei, bringt uns 
immer wieder vom W ege sachlicher Beurteilung ab  und 
läßt uns beispielsweise Bauwerke w ie die Pyram iden der 
ÄQypter als Kunstwerke erscheinen.

Wir sind uns aber auch darüber vollkommen im klaren, 
daß die Leistung nicht allein vom Ausm aß der gestellten 
Aufgaben abhängig ist, sondern g le icherw eise von der 
Gesinnung, der geistigen Einstellung und dem künstleri­
schen Können des Architekten. Die Entwurfsarbeiten der 
verschiedensten W ettbewerbe zeigen eine stark schwan­
ende Formensprache. W ir können diese Tatsache nur
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4 bis 6 Zw eiter Preis: 
A rchitekt Ludwig 
N ied erh o fer, Augs­
b u rg . 4 Ansicht des 
Haupteinganges und 
der dem Festplatz zu­
gekehrten Längsseite.
5 Vogelschaubild der 
An lage . 6 Grundriß 
des Erdgeschosses mit 
angedeuteter Bestuhl­
ung und Möglichkeiten 
für sportliche Veran­
staltungen (Tennis)

dadurch erklären, d aß  die Jahre der liberalistischen Bau­
zeit auch heute noch verw irrend nachw irken ; denn sonst 
w äre  es nicht zu begreifen, d aß  das Kunstwollen des 
neuen Staates fast ungehört in der Architektenschaft 
verklingt.

Es ist doch schließlich kein Zufa ll, wenn der Führer den 
einen oder anderen Architekten mit bestimmten A u f­
gaben betraut. W ir gehen wohl nicht fehl, wenn w ir 
meinen, daß  ein jeder solcher vom Führer gegebene 
Auftrag über seine eigentliche bauliche Bestimmung hin­
aus ein Fingerzeig sein soll für a lle  Architekten, w as vom

neuen Deutschland angestrebt und erreicht werden soll. 
Jedes dieser Bauw erke ist ein Markstein für die geistige 
Haltung innerhalb der Baukunst.

Es ist dabei vollkommen gleichgültig, wie sich die ein­
zelnen mit solchen Aufgaben betrauten Architekten 
durch ihre künstlerische Persönlichkeit unterscheiden. 
W ir sagen das alles ja auch nicht, damit diese Bauwerke 
nachgeahm t werden . Ihnen allen gemeinsam ist aber 
eine geistige Auffassung. Diese zu erkennen und sie in 
eigenen Bauwerken G estalt werden zu lassen, ist die 
A u fgabe jedes deutschen Architekten.
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Ein Bauwerk, das in seiner 
strengen und sparsamen 
G liederung gut in die un­
gebundene W eite und 
landschaftliche Herbheit 
Ostpreußens hineinpaßt

Tannenberg-
Jugendherberge

in Hohenstein

Arbeiten aus dem W ettbewerb

Architekt Guido G örres, Königsberg



Architekten Bruno Ohlendorf und Heinz Schlicht, Königsberg (3. Preis)

Grundriß. M. 1 :300

Der Baukörper wurde mit seiner Längsachse, w ie  vorgeschrieben, 
von Nordost nach Südost ongeordnet. Der Haupteingang wurde 
so gelegt, daß er dem vom Tannenbergdenkm al kommenden 
W an d ere r zugewandt ist. Die Schlafräume für Mädchen und 
Knaben sind nach Geschossen getrennt. Die grundrißm äßige 
Anordnung ist in beiden Fällen d ie gleiche. Im Dachgeschoß 
kann ein M assen lager eingerichtet w erden. Breite Treppen sind 
vorgesehen. Bei Annahme des vorgeschriebenen Einheitspreises 
für den cbm umbauten Raumes von 24 — RM betragen d ie Bau­
kosten der 3612 cbm großen H erberge rund 86 700.— RM



Architekt W alter Zelinsky , Heilsberg

M. 1 :400
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M. 1 :400

I  RDOSSCHOSeof t uN

Grundriß zum umseitigen Entwurf von Zelinsky

Architekt K arl Buttmann, Königsberg
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Fremdenzimmer ¡n,
Hause M., Hambura. 
W ohldorf

Architekten: Sonder 
und Ruscheweyh, 
Hamburg

Die Aufgabe bestand darin , einen Raum im Dach­
geschoß zu einem wohnlichen Fremdenzimmer aus­
zubauen. Einfache Einbauschränke waren bereits 
vorhanden. Der Raum wurde zunächst mit Leichtbau­
platten gegen Kälte und W ärm e geschützt. Die vor­
handenen einfachen Schränke wurden zu Kleider­
schränken umgestaltet. An der Innenseite einer
Schranktür w l . _ _   ............ _ . _____
eingebaut. A lOigrf-mn ■■■■ UHUI-V W WW' ■ ■ r —"II + HtM MtlCHITH
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Die Möbel wurden für das Fremdenzimmer neu ent­
worfen. Ein Schreib- und Frisiertisch, ein runder Tisch 
mit 90 cm Durchmesser, die Couch wurde in Rüster 
saponiert hergestellt. Die Lampen wurden nach Angabe 
der Architekten aus fabrikmäßig hergesrellten Teilen 
zusammengestellt. Die Metallteile sind Nickel matt, die 
Schirme hellgelber Karton mit braunem Leder genäht. 
Die Farbe der W änd e (Tapeten] ist hellgelb, die Decke 
weiß-creme gebrochen. Holzwerk bei Schränken, Türen 
Fenster und Heizkörperverkleidung hellgrau. Polster­
stuhl und Sitzkissen auf dem Schreibtischstuhl hellzinno­
berrot. Couchbezug Handwebestoff aus grau und 
dunkelbraunen W ollfäden . Teppich blau. Gardinen 

beigegrau

- L



Arbeiten junger Architekten
W ir bitten a lle  ¡ungen Fachgenossen um Einsendungen. Geeignete Arbeiten werden veröffentiii Georg M ay, Greifendorf
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M. 1:300
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Das Haus ist für einen jungen Maler­
meister auf dem Lande entworfen. Das 
25 cm starke M auerwerk ist in Hohl­
blocksteinen ausgeführt. Es ist ein 
glatter Außenputz gewählt, um eine 
farbige Behandlung zu ermöglichen. 
Die Gesamtkosten dieses Baues ein­
schließlich a lle r Nebenanlagen betrugen 
6200 RM, was einem Kubikmeterpreis 
von 19,— RM gleichkommt

W erkzeichnung der Eingangstür auf 
gegenüberliegender Seite

■

V
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Wie das Baugew erbe die W irtschaft beeinflußt

Das Statistische Reichsamt veröffentlichte kürzlich in einer 
Sonderbeilage zu „W irtschaft und Statistik" eine um­
fassende Erhebung über Beschäftigung, Arbeitszeit und 
Arbeitereinkommen in der deutschen Industrie in er ei 
von 1929 bis 1934. An dieser Erhebung ist besonders 
beachtenswert, daß die Bautätigkeit in vielen Bezirken 
des Reiches die Veranlassung zu einem Auftrieb der n- 
dustrie war, der sonst ausgeblieben w äre .

In der Krise von 1929 bis 1932 hatte sich der A rbeits­
umfang im Baugewerbe und in den Baustoffindustrien 

weit unter die Hälfte ihres Standes von 1929 verm 'ndert; 
Von 100 beschäftigten Bauarbeitern entfielen 1934 69 au 
Tiefbauarbeiten gegenüber 60 im Jah re  1932. Da e 
Hochbau weniger in die Erscheinung trat, sind einze ne 
Baustoffindustrien, so die Z iegelindustrie, im allgem eine 
Auftrieb der Bauwirtschaft etwas zurückgeblieben, ns 
gesamt jedoch hat die Bauwirtschaft die größte Zuna me 
an geleisteten Arbeiterstunden (1929 — 100) aufzuweise 
So stiegen die Arbeiterstunden in der Bausto in us r* 
von 40,0 (1932) auf 85,9 (1934) und in der Bauindustrie 
von 24,9 (1932) auf 90,9 (1934). Infolge der geringen 
Wohnbautätigkeit gegenüber den früheren Jahren  konn e 
sich die W and- und Bodenplattenindustrie wenig e e e 
Im Wirtschaftsbezirk Berlin-Brandenburg ist in der zweiten 
Hälfte des Jahres 1934 die Beschäftigung starker als in 
irgendeinem anderen G eb iet gestiegen, w oran  beson ers 
das Baugewerbe großen Anteil hat. Ebenso verna t

sich im Bezirk N iedersachsen. Die ganze industrielle 
Tätigkeit konnte sich nur mit Hilfe des Baugewerbes be­
leben Die Zahl der im Baugewerbe beschäftigten Ar 
beiter stieg in diesem Bezirk im Jahre 1934 starker als m 
einem anderen W irtschaftsgebiet. Dasselbe w ar m der 
Nordm ark und in Pommern der Fall. Ebenso verhalt es 
sich in Ostpreußen. A llerdings hat sich die 
in Ostpreußen nach starker Entfaltung bis Mitte 1934 
etwas abgeschwächt, immerhin steht die Gesam tbescha 
gung noch über dem Durchschnitt des vorangegangenen 

H alb jahres. .
Die Zahl der Angestellten im Baugewerbe v ^ m'" d* de 
sich in der Zeit von 1929 bis 1932 um mehr als die( H älfte , 
ebenso in der Baustoffindustrie. Von 1932 b 1934 =
aeqen ist die Zahl der beschäftigten Angestellten (1929 
100) in der Baustoffindustrie von 5 8 7  ( 932) au , 
(1934) und in der Bauindustrie von 40,3 (1932) aut 04, 

(1934) gestiegen.
Das Arbeitereinkom men ist gleichfalls mfo ge der er­
höhten Bautätigkeit gestiegen. Die einzelnen Lohne haben 
sich nicht erhöht, vielmehr ist durch längere Arbeitszeiten 
und durch Mehreinstellung von Arbeitern die Lohnsumme 
aestiegen So hat in den Bezirken Berlin-Brandenburg 
N iedersachsen, Nordm ark und Pommern die Lohnsumm 
nur durch die erhöhte Bautätigkeit zugenommen In d esen 
drei Bezirken hat sich das Baugewerbe s ta rk e ra ls i . 
Reichsdurchschnitt belebt. Insgesamt w aren  im Jahre
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aus den verdienten Lohnsummen außer der Textilindustrie 
die Bauindustrie mit 11,2 vH am stärksten beteiligt. Be­
sonders beeinflußt wird das Durchschnittseinkommen des 
Arbeiters durch erhöhte Inanspruchnahme von Fach­
arbeitern. In dem V ierteljahr September bis Novem ber 
1934 w ar das Durchschnittseinkommen im Baugewerbe um 
8 vH höher als in den gleichen Monaten des Vorjahres. 
Daß sich in dieser Zeit der Anteil der Facharbeiter stark 
erhöht hat, geht daraus hervor, daß  die Zahl der Be­

schäftigten im Hochbau, der mehr Facharbeiter beschäftigt 
als der T iefbau , zugenommen hat, während sie im Tief­
bau zurückgegangen ist. Von 100 beschäftigten Bau­
arbeitern arbeiteten :

im Hochbau im Tiefbau 
Septem ber/Novem ber 1932 . . 32,2 67 g

"  n 1933 . . 25,5 745
"  "  1934 . . 32,9 ¿7 ]

B r a c h v o g e l

W i rtsch a f  tsu m sch a  u

Neuordnung des Baustoffhandels
Am 23. Juli ist die Neuordnung des Baustoffhandels be­

schlossen worden. Der Reichsverband Deutscher Bau­
stoffhändler e. V. ist in die F a c h g r u p p e  B a u ­
s t o f f e  der W irtschaftsgruppe Groß-Ein- und -Ausfuhr­
handel übergeleitet worden. Diese Fachgruppe ist damit 
die alleinige berufsständische Vertretung des Baustoff­
handels im Rahmen der G liederung der gewerblichen 
W irtschaft. Die G ruppe hat keine bezirkliche und ört­
liche Untergliederung. Zur Erledigung der bezirklichen 
Aufgaben sind für die Geb iete der einzelnen G eb iets­
wirtschaftskammern aus den dortigen M itgliedern der 
Fachgruppe Obm änner vorgeschlagen worden.

Die Kartellabreden, die der Reichsverband Deutscher 
Baustoffhändler bisher getroffen hat und die von der 
Fachgruppe Baustoffe nicht übernommen werden, gehen 
über auf den R e i c h s k a r t e l l v e r b a n d  D e u t ­
s c h e r  B a u s t o f f h ä n d l e r .  Diesem gehören zu ­
nächst an der Deutsche Zementhändlerbund, die Karte ll­
gruppe Tonrohr und die bezirklichen M arktverbände des 
Baustoffhandels. Der Reichskartellverband übt seine

Tätigkeit nach den Richtlinien der Fachgruppe Baustoffe 
aus.

Abnahm e der Zahlungseinstellungen
Die G e s u n d u n g  d e s  B a u g e w e r b e s  seit 1932 

macht sich auch in dem Zurückgehen der Konkurse und 
Vergle ichsverfahren bem erkbar. Im Durchschnitt sind die 
Konkurse seit 1932 etwa um zw ei Drittel zurückgegangen. 
Die Anzah l der Vergleichsverfahren ist etwa auf den 
zwölften Teil heruntergegangen.

M uschelkalkindustrie
Bei der M achtübernahm e w aren  in der deutschen 

Muschelkalkindustrie in etwa 200 Betrieben nur 2000 Ar­
beiter beschäftigt. Das ist der Zahl nach etwa 10 vH der 
Vorkriegsbelegschaft. In den vergangenen 2y2 Jahren 
sank die A rbe itslosenziffer auch im Muschelkalkgebiet 
von Tag zu Tag . Im Kirchheim er G eb iet stieg die Be­
schäftigung von 80 Mann bis über 1000 Mann. Im Klein- 
R inderfelder Land und um Gaubüttelbrunn von 40 auf 
300. In den anderen Gebieten vergrößerte sich die 
Belegschaft etwa auf das D reifache. R.

N e u e  Bücher Lieferungjib̂ ^

D a s  R e c h t  d e r  R e i c h s k u l t u r k a m m e r .  Unter 
Mitwirkung der Kammern herausgegeben von Dr. Karl- 
Friedrich Schrieber, Referent in der Reichskulturkam­
mer. 304 S. 1935. Junker & Dünnhaupt V erlag , Ber­
lin. Pr. brosch. 7,50 RM. (149)

Das Buch enthält eine Sammlung der für die Reichs- 
kulturkarrrmer geltenden Gesetze und Verordnungen, und 
zw ar sowohl die amtlichen Anordnungen als auch die 
Bekanntmachungen der Reichskulturkammer und ihrer 
Einzelgliederungen. Das Buch ist am 31. Dezem ber 1934 
abgeschlossen und enthält somit, zum mindesten was die 
Reichskammer der bildenden Künste betrifft, natürlich 
nicht die Verordnungen des Präsidenten, die im Laufe 
des Jahres 1935 bereits herausgekommen sind. Soweit 
Gesetze , Anordnungen und Bekanntmachungen jedoch 
vor dem 31. Dezember 1934 erschienen w aren , sind sie 
vollzählig  in dem Buch enthalten. Sowohl die G esetze , 
Verordnungen, amtliche Bekanntmachungen und A nord­
nungen der Reichskulturkammer als auch die der E inzel­
kammern sind im W ortlaut w iedergegeben. Insbeson­
dere dürften den Architekten die auf Seite 124 bis 152 
veröffentlichten Bekanntmachungen der Reichskammer der 
bildenden Künste interessieren. H ier sind sowohl die A n ­
ordnungen über W ettbewerbe, über den Schutz des Be­
rufes und die Berufsausübung der Architekten, der G a r ­
tengestalter und Kunsthandwerker aufgeführt. Des w e i­
teren enthält die Schrift die Bekanntmachungen der

e^JJeutecheJJauzeitung, Abteilung Buchvertrieb, Berlin SW  19

Reichsmusikkammer, der Reichstheaterkammer, Reichs­
schrifttumskammer, Reichspressekammer, Reichsfilmkam­
mer und der Reichsrundfunkkammer. Der Wunsch vieler 
Architekten, diese Gesetzessam m lung möchte getrennt nach 
Berufsgruppen herausgegeben werden, ist nicht von der 
Hand zu weisen. W ird  doch jeder Fachgenosse neben 
dem ihn interessierenden M aterial v ieles als Ballast emp­
finden. Es w ä re  zu prüfen, ob nicht neben der gebun­
denen A usgabe , die für vie le Fälle zweckm äßig ist, nicht 
eine broschierte A usgabe in Einzelteilen herausgegeben 
werden könnte, die dann auch viel leichter auf den 
neuesten Stand zu bringen w äre . Sehr.

D i e  w o h n u n g s -  u n d  s i e d l u n g s w i r t ­
s c h a f t l i c h e  G e s e t z g e b u n g .  Beilage der Zeit­
schrift für W ohnungswesen. Herausgegeben von Ober­
regierungsrat a . D. Dr. Emil W eb er, Berlin-Zehlendorf, 
und Dr. A lfred  Enskat, Berlin-N ikolassee. Jahrgang 
1934. II. Band. C a rl Heymanns V erlag , Berlin. 4  RM. (72)

Diese Beilage ist, w ie  im V orjah re , als Sonderdruck her- 
ausgegeben worden. M an findet darin a lle  einschlägigen 
G esetze  des Reiches, der Länder und die dazu ergan­
genen Ausführungsbestimmungen lückenlos aufgeführt. 
Das abece liche Inhaltsverzeichnis in Form eines Sachver­
zeichnisses ist so um fangreich, daß  man schnell für jedes 

ebiet die m aßgebenden Bestimmungen finden kann, 
er einzelne Bauherr, der nur ein Einfam ilienhaus bauen



■
, ,  der Architekt, die W ohnungsbau- und Siedlungs- 

W nhaf t en  -  alle brauchen ein H andbuch, in dem s.e 
9 u I die für iedes Bauvorhaben wichtigen Bestimmun- 

n finden können. So stellt diese Sammlung ein N ach- 
9 Wnaewerk von größtem W ert dar, dessen Bes,tz einem

erleichtert.

Z w e i  J a h r e  A r b e i t  a n  d e r  R e i c h s -  
. b a h n  Zur Eröffnung der ersten Teilstrecken, 

- S o e b e n  von der G ese llschaft „Reichsauto­
bahnen" im Einvernehmen mit dem Generalinspektor 

das Deutsche Straßenw esen und dem Reichsm.mster 
für Volksaufklärung und Prop ag and a. 1935. Volk und
Reich V e r l a g  G . m. b. H., Berlin W  9. (147)

In vielen guten und kennzeichnenden Bildern gibt dieses 
¿ c h  ein anschauliches Bild von dem Aufbau des deut­
schen Automobilstraßennetzes. Es ist sowohl zur Aufkla  

innpt als auch zur Verbreiterung des W issens. 
Z e i t g e s c h i c h t l i c h  interessante Bilder w echseln mit Karten  
des Ausbauzustandes der Reichsautobahnen und mit g ra ­
phischen Darstellungen über den Aufbau des Unterneh­
mens die geleisteten Arbeiten oder die benötigten Mittel. 
Die Arbeitsstufen der verschiedenen obersten Bauleitun­
gen werden in Karten und Diagram m en behandelt. Auch  
die zur Durchführung des Reichsautobahnvorhabens er­
forderlichen Brückenbauten w erden m verschiedenen Zeit­
ständen (Entwurf, im Bau, vollendet) vorgefuhrt. Die neu 
eröffneten Straßen der Reichsautobahnen sow ie die im 
Bau befindlichen sind in zum Teil g anz vorzüglichen Auf­
nahmen wiedergegeben. Landschaftsaufnahm en beweisen  
Rücksichtnahme auf die Naturschonhe.ten D as Buch laß  
auch erkennen, und das ist von unserem Standpunkt aus 
wichtig, was von den Architekten beim Bau der Reichs­
autobahnen zu leisten sein w ird. Von diesem G esichts­
winkel aus erscheint es zw eckm äßig , d aß  |eder Architekt 
sich mit dem Inhalt der Schrift bekanntm acht. er.

M änner vom Bau

W ilh e lm  K r e is ,  Professor an  der 
Staatlichen Kunstakadem ie D resden, 
E rb auer von Bism arcktürm en, Brücken, 
V e rw a ltun g sg eb äu d en , M useen und 
W erkb au ten . Se ine bekanntesten 
W erke  s in d : R heinhalle  und P lan e­
tarium  der G eso le i, Hygienem useum  
Dresden

D i e  E i n h e i t s b e w e r t u n g  d e s  G r u n d v e r -  
m ö g e n s 1935. (Schriften des Zentralverbandes  
Deutscher Haus- und Grundbesitzervereine eV, Jahr­
gang 1935, Nr. 2.) 172 S. Berlin 1935, Verlagsanstalt 
des Deutschen Hausbesitzes Gm bH ., 2 RM. (146)

Das Heft enthält alle Vorschriften, die Einheitsbewertung  
des Grundverm ögens betreffend, einschließlich der Be­
wertungsverordnungen für sämtliche Landesfinanzäm ter. 
Es enthält weiter die Runderlasse des Reichsfinanzmini 
steriums über die Bewertung bebauter Grundstücke. Am 
Anfang des Buches sind Erläuterungen zum G esetz ge­
geben, unter anderem  die Bedeutung der neuen Be­
wertungsvorschriften, Geltungsdauer und Neufeststellung. 
Ein besonderer Abschnitt behandelt die Bewertung be­
bauter und unbebauter Grundstücke, Erläuterungen über 
die Abgrenzung des Grund- und des Betriebsvermögens 
sowie Schuldenabzug und Bewertung von Schulden, end­
lich Rechtsmittel gegen die Einheitsbewertung 1935. Das 
Buch ist unentbehrlich, insbesondere für den Sachver­
ständigen, der sich mit einer Nachprüfung der Einheits­

w erte zu befassen hat. Runge

DBZ-Kurzaufgabe 8 Auflösung

;
Zu allen Zeiten sind in der Baukunst Fehler unterlaufen. 

So unserer Meinung nach auch bei der in Heft a

gebildeten Kirchenseite. W ir erwarteten eine mit aller 
Vorsicht und Zurückhaltung vorgenommene Um gestal­
tung. Statt dessen enthielten die meisten Lösungen weit­
gehende V orsch läge für Veränderungen durch größere  
oder kleinere An- und Umbauten. Seltsam erweise haben  
nur w enige erkannt, daß  die gedrängte Anordnung des 
Rundfensters, des G esim ses und des Entlastungsbogens 
und sein nichtgestaltetes Verlaufen im M auerw erk die 
unbefriedigenden Stellen sind. A ber auch die w enigen, 
die diese Tatsache erkannt haben, haben nicht, vermocht, 
befriedigende Verbesserungsvorschläge zu machen. D a ­
durch, daß  man Baugliederungen fortläßt, lost man die 

A u fgab e nicht, sondern verm eidet sie.

Der 1 Preis (Architekt Alfred Hayn, M agdeburg) bringt 

auch keine vollbefried igende Lösung. Bes° nde[s storend 
ist die Veränderung an der Pforte und das W eg lassen  des 

Entlastungsbogens. Anerkannt muß w erden ' d° ß der 
hältnisfehler gut erkannt w orden ist, und daß  das Fe , 
das Gesim s und die Tür in gute Beziehung zueinander 

gebracht w orden sind (siehe Abbildung).

Der 2 Preis (Architekt Erich M osig, Krefeld) beläßt die 
P fo r te  im ursprünglichen Zustande, entfernt auc den 
E n t la s tu n g s b o g e n , erreich , ober keine guten Ve-habntss 
da das Fenster nach w ie  vor auf dem Gesim s s tzt. A  
drittbeste Lösung ist d ie von den Architekten Schneide  

und Kaem pfert, Berlin, zu bezeichnen.
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N achrichten

Gesetze und Richtlinien
35 M i l l i o n e n  f ü r  V o l k s w o h n u n g e n .  Nachdem  
der Reichsarbeitsminister für die Fortführung der K lein­
siedlung im Baujahr 1935 bereits 70 M illionen RM verteilt 
hat, hat er, um den dringendsten Wohnungsnotständen 
zu Begegnen, mit Runderlaß vom 18. Juli zunächst 35 M il­
lionen RM für sogenannte Volkswohnungen bereitgestellt. 
Volkswohnungen im Sinne dieses Runderlasses sind billig­
ste Mietwohnungen in ein- oder mehrgeschossiger Bau­
weise, die hinsichtlich W ohnraum und Ausstattung äußer­
ste Beschränkung aufweisen, so daß  deren Lasten von 
den breiten Schichten der werktätigen Bevölkerung ge­
tragen werden können. Die Miete soll keineswegs ein 
Fünftel des durchschnittlichen Roheinkommens übersteigen. 
Einfachste Einfam ilienhäuser als Doppel- oder Reihen­
häuser mit Garten- oder Landzulage sollen vorzugsweise 
gefördert w erden ; jedoch ist zur Verringerung der auf 
eine Volkswohnung entfallenden Baukosten der Einbau 
einer zweiten (Einlieger-) W ohnung im Dachgeschoß un­
bedenklich. Einraumwohnungen sind von der Förderung 
ausgeschlossen, desgleichen Barackenwohnungen oder 
ähnliche nicht als Dauerbauten ausgeführte W ohnungen. 
Die auf eine Volkswohnung entfallenden Herstellungs­
kosten ohne die Kosten für G e lände und G e län d e­
erschließung — sollen grundsätzlich 3000 RM nicht über­
steigen. Die Höhe des Reichsdarlehens beträgt bis zu 
1000 RM für eine Wohnung. Soweit die W ohnungen der 
Unterbringung kinderreicher Familien dienen, sind be­
sondere Vergünstigungen vorgesehen. Das Reichs­
darlehen ist mit 4vH zu verzinsen und mit 1 vH zu tilgen 
Die Darlehen werden Gem einden oder Gem eindever­
banden gewährt. Diese können sie an gemeinnützige 
Wohnungsunternehmen weitergeben. Bewerbungen um 
Reichsdarlehen sind an die Gem einden oder Gemeinde- 
verbande zu richten. Im Arbeitsministerium können Einzel­
gesuche grundsätzlich nicht behandelt werden. 

H a n d w e r k s g e s e t z e  a u f  d a s  S a a r l a n d  
a u s g e d e h n t .  Im Reichsgesetzblatt, Teil I, Nummer 83 
wird eine Verordnung über die Einführung von Gesetzen 
und Verordnungen auf das G eb iet des Handwerks im 
Saarland  veröffentlicht.

Behörden und Einrichtungen

S e m  m a r  f ü r  H a n d w e r k s k u n d e .  Im Seminar 
für Handwerkskunde, das seit dem 1. Novem ber 1934 an
der H delshochschu|e Ber|.n besfeht( wurden ^

35 Vorlesungen über „D ie  deutsche Bauw irtschaft" und 
„Problem e des gestaltenden Handwerks" gehalten. Das 
Seminar das vorzugsweise von den künftigen G ew erb e­
lehrern benutzt w ird , verfügt über 500 Bände des Hand­
werksschrifttums und rund 40 Fach- und Tageszeitungen. 
Mit der Entwicklung der Handelshochschule zur W irt­
schaftshochschule wird sich die Tätigkeit des Seminars 
voraussichtlich noch erweitern. Seminars

Raumordnung und Städtebau
R e i c h s m i n i s t e r  K e r r l  ü b e r  d i e  R a u m  
o r d n u n g Mit der Leitung der Reichsstelle für Raum­
ordnung über deren Arbeitsgebiet der Führer am 26 Juni 
einen Erlaß  verfügt hat (DBZ, Heft 27, Seite A325) ist 
vom Führer nunmehr Reichsminister Kerrl betraut worden 
n einer Rede ,n der Reichsminister Kerrl die Aufgaben 
er Reichsstelle für Raumordnung erörtert, erklärte e r1 

un er anderem : Die gewaltigen Aufgaben, die der natio­
nalsozialistische Staat zu erfüllen hat, haben es mit sich

H a n d ? ' ' ! j  rJi\ 1' ' rSChieden“  Stellen der öffentlichen 
Hand Teile d e . deutschen Lebens,anmes In Ansp'ach

nehmen mußten. Da die Planungen der einzelnen Dienst 
stellen nicht in einer obersten Reichsbehörde zusammen 
liefen und so nicht ausgeglichen werden konnten über 
schnitten sie sich v ie lfach . O ft unterblieb auch die ob 
jektive Prüfung, ob das geplante W erk mit Rücksicht auf 
eine p lanvolle Gestaltung des deutschen Lebensraumes 
nicht ebensogut oder besser an anderer Stelle errichtet 
werden konnte. Erst der nationalsozialistische Staat der 
nicht mehr auf selbstherrliche Länder Rücksicht zu nehmen 
braucht, ist in der Lage, eine solche Raumordnung zu 
planen und durchzuführen. —  Reichsminister Kerrl er 
örterte dann die Tatsache, d aß  sich die Einwohnerzahl 
im deutschen Raum in den letzten hundert Jahren mehr 
als verdoppelt hat, und gab dazu folgende bemerkens 
werte Zah len : Von 1871 bis 1910 betrug die Zunahme der 
E inwohnerzahl in den Kleinstädten 100 vH, in den Mittel­
städten 175 vH , in den Großstädten 602 vH . Von 1910 bis 
1933 wuchsen die Kleinstädte um 8,8 vH, die Mittelstädte 
um 6,7 vH und die G roßstäd te um 56,7 vH. Die ländliche 
Bevölkerung betrug im Jah re  1871 63,9 vH (Großstädte- 
noch nicht 5 vH) gegenüber nur 33 vH im Jahre 1933 
(G roßstäd te : 30,2 vH ). A u f dem Quadratkilometer leben 
heute in der G renzm ark 43,8, in Ostpreußen 63, in Pom­
mern 63,5, im Rheinland 318,3, in Sachsen 346,8, in Ham­
burg 2936 und in Berlin 4802 Einwohner. Aus diesen Zah­
len ergebe sich, erklärte Reichsminister Kerrl, daß ohne 
eine vorausschauende zweckgestaltende Ordnung solche 
G leichgewichtsverschiebungen schwere Krisen hervor­
rufen müssen, an denen w ir noch heute leiden, und die 
zu überwinden die A u fgabe der Regierung sei. Die Re­
gierungen der vergangenen hundert Jahre hätten es an 
einer solchen Lenkung der Entwicklungsfortschritte man­
geln lassen. —  Die Reichsstelle für Raumordnung solle 
w ie ein G enera lstab  nur da in die Einzelheiten ein- 
greifen, wo sie für die Gesam theit nützen oder fördern 
kann. Im übrigen seien für die Einzelplanung nach wie 
vor die zuständigen Stellen verantwortlich . Die Reichs­
stelle solle die Einzelplanungen, soweit sie zweckvoll und 
notwendig sind, fördern, und a lle  Hindernisse aus dem 
W ege räum en. —  Reichsminister Kerrl gab weiter be­
kannt, d aß  Reichsminister Heß ihm seine Organisation 
„H aus der Reichsplanung" überlassen habe, die in die 
Reichsstelle für Raumordnung übergeführt werde. Ferner 
dankte er G eneralinspektor Todt dafür, daß er ihm für 
seine Arbeiten die „G e zu vo r"  (früher: Gesellschaft zur 
Vorbereitung der Reichsautobahnen, jetzt: Gesellschaft 
zur Vorbereitung der Reichsplanung und Raumordnung) 
zur Verfügung gestellt hat. N ach einer entsprechenden 
Satzungsänderung ist nunmehr die Führung der „Gezuvor" 
auf Reichsminister Kerrl übergegangen. —  Zum Vor­
sitzenden des Vorstandes ernannte Reichsminister Kerrl 
den bisherigen stellvertretenden Vorsitzenden und ge- 
schaftsfuhrenden Vorstand Blöcker, den er auch als 
seinen Vertreter in der Reichsstelle für Raumordnung be­
stimmte.

Persönliches

P a u !  S c h u b r i n g ,  ordentlicher Professor in der 
Fakultat für Bauwesen der Technischen Hochschule Han­
nover ist wegen Erreichung der A ltersgrenze von seinen 
amtlichen Verpflichtungen entbunden worden.

K a r l  D o l e z a l e k ,  g leichfalls ordentlicher Professor für 
Bauwesen in Hannover, ist wegen Erreichung der Alters- 
g ze von seinen Verpflichtungen entbunden worden.

P u°f V,S °,r H ° n S P U r r m a n n ' M 'lgüed der Preußi­
schen Akadem ie der Künste, ist als Leiter der „V illa  Ro- 
mana nach Florenz berufen worden.


